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KAMMERMUSIK
Diiif
Mit der Kraft
des denkend-
fühlenden
Strichs.

Bach, Suiten für Violoncello solo Nr. 1,2,
und 6; David Geringas (Violoncello);
Edelweiss/Proton CD 1006 (WD: 60'
22")DDD
Aufnahmedatum: 1989

Bach, Suiten für Violoncello solo Nr. 3, 4
und 5; David Geringas (Violoncello);
Edelweiss/Proton CD 1007 (WD: 61'
41")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Voll, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Eine Schallplatten-Auseinandersetzung
David Geringas mit den Suiten für Violon-
cello solo von Johann Sebastian Bach hatte

ich in den letzten Jahren erwartet. Daß sie
aber von Italien aus via England auf den
deutschen Markt kommen würde, dürfte wohl
auch der seit 1975 in der Bundesrepublik
lebende Rostropowitsch-Schüler kaum ge-
ahnt haben. Die in Venedig ansässige Edel-
weiß-Produktion (im Firmenuntertitel „Eu-
phonie Sound" reklamierend) hat es ermög-
licht. Für Geringas scheinen die Bedingungen
in der sinkend-blühenden Stadt günstig ge-
wesen zu sein. Sein voller, biegsamer, niemals
eigensinnig bullig eingesetzter Ton als Einzel-
impuls innerhalb eines multilinear kompo-
nierten (oder zumindest gedachten) Gewebes
wirkt ohne farbliche Einbußen, ohne dynami-
sche Reibungsverluste aufgezeichnet und
schon gar nicht ungebührlich vergrößert, wie
es oft eben der Fall ist, wenn dem unsachkun-
digen Hörer „Interpretation" mittels „Dyna-
mik" suggeriert werden soll.
Im Feld der Bach-Cellisten bewegt sich Ge-
ringas - ohne historisch-aufführungsprakti-
sche Spezialneigungen kundzutun - auf der
Ebene romantisch geschulter, gleichwohl re-
flektierender Spieler, die sich nicht über die
rhetorischen Anforderungen der Tanzsätze
hinwegsetzen und in den „Präludien" jeden
Verdacht auf Etüdengeschmeidigkeit schon
im Ansatz zerstreuen. Geringas geht in der
Artikulation - also in der sinngebenden Zu-
spitzung - nicht so weit wie Heinrich Schiff.
Doch die Satzcharaktere sind klar voneinan-
der abgesetzt und im „Sarabande"-Schritt
nicht um eines fiktiven Schönheitspreises wil-
len auf Glätte hin getrimmt.
Eine technisch souveräne, beteiligte, aber be-
herrschte Darstellung der Bach-Suiten, die
eine Bereicherung nicht nur des Edelweiß-
Katalogs darstellt. Für den deutschen Hörer
sollte der Produzent in Zukunft auch ein paar
deutsche Zeilen beilegen. Peter Cosse
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Durchdachte
Konzeption.

Schumann, Klaviertrios (Vol. II): Trios
für Klavier, Violine und Violoncello Nr.
2 F-Dur op. 80 und Nr. 3 g-Moll op. 110;
Abegg-Trio;
Intercord CD 860.865 (WD: 55' 51")
DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Natürlich, transparent, sehr
gute Balance zwischen den Instru-
menten.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Chance, für das Stuttgarter Label In-
tercord alle bedeutenden Werke für Kla-
viertrio aufzunehmen, hat das nunmehr

seit 1976 bestehende Abegg-Trio mit Beharr-
lichkeit und konstanten künstlerischen Lei-
stungen in einen beständigen Erfolg verwan-
delt. Nach den vielbeachteten Gesamteinspie-
lungen der Klaviertrios von Wolfgang Ama-
deus Mozart und zuletzt Ludwig van Beetho-
ven, bringt das Ensemble mit der vorliegen-
den Produktion auch die Aufnahme sämtli-
cher Schumann-Trios zum Abschluß. Die
grundlegenden Merkmale früherer Aufnah-
men zeichnen auch diese Schumann-Einspie-
lung aus. Wiederum können die drei Musiker
mit einer durchdachten und schlüssigen Kon-
zeption aufwarten. Ihr homogenes, fein auf-
einander abgestimmtes Zusammenwirken
zielt auf nicht mehr und nicht weniger als die
uneitle, werkdienliche Auseinandersetzung
mit dem Text. Hier leistet jeder mit diszipli-
niertem Ausdruck, ohne dem Drang zur Ei-
genprofilierung nachzugeben, seinen Beitrag
zum Ganzen. Das macht letztlich die Indivi-
dualität dieses Ensembles aus, dem jede vor-
dergründige Gestik fremd ist.
Entsprechend der Aufnahmetechnik, welche
die Instrumente transparent und räumlich
definiert abgebildet hat, wirkt das Vorgehen
der Interpreten auch bei Schumann klug dis-
poniert und strukturerhellend. So bleibt am
Schluß der Eindruck eines geschlossenen Ge-
samtbildes haften, das durch sinnlichere
Streicherfarben und passagenweise auch
durch beherzteren Zugriff noch an Kontur
gewonnen hätte. Die aufwendige Gestaltung
des Textheftes, wiederum mit einer Cover-
zeichnung von Horst Janssen, einem auf-
schlußreichen Begleittext von Jan Reichow
sowie Partiturauszügen, gelang ebenso vor-
bildlich wie zuletzt die Aufmachung der Beet-
hoven-Edition. Norbert Hornig

fl̂ OMPACT

DLS • i v oiVORAK • SMETANA ;''- " j
DIGITAL AUDIO . j j ; ^

Aufgeplu-
sterte Evoka-
tion böhmi-
scher Seele.

(t a

Smetana, Streichquartett Nr. 1 e-Moll,
Dvofäk, Streichquartett F-Dur, op. 96;
Endellion-Streichquartett;
Virgin/BMG-Ariola CD 259 802 (WD:
54'34") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Sehr voll, üppig.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Liebhaber süffiger Streichquartett-
kunst kommen hier auf ihre Kosten. Zwei
stark autobiographisch eingefärbte Wer-

ke, Smetanas „Aus meinem Leben" und Dvo-
fäks „Amerikanisches Quartett", stimulieren
das Endellion-Ensemble dank eines äußerst
präsent angelegten, von orchestraler Üppig-
keit schier berstenden Klangbildes zu Inter-
pretationen, in denen Engagement und Be-
kenntnishaftigkeit im Vordergrund stehen.
Natürlich sollte man gerade solche Quartette
nicht als strukturale Gerippe ausgedünnt dar-
bieten; dazu sind sie auch viel zu charakterge-
bunden disponiert. Aber eine objektivierende
Brille kann andererseits nicht schaden, son-
dern - im Gegenteil - von Nutzen sein, um
absolute musikalische Wertigkeit und künst-
lerische Substanz, losgelöst von prothetischer
Stütze, zu erkennen und in den stilgeschichtli-
chen Kontext von Quartett-Komposition im
19. Jahrhundert einzureihen. Diese vorgege-
bene Chance ergreift das Endellion-Quartett
also nicht. Es evoziert beim Vortrag der bei-
den Quartette nicht Brahms-Zeitgenossen-
schaft, sondern beschwört böhmische Seele
bzw. das, was man sich darunter vorstellt. So
wird stark oberstimmenbetont musiziert, dy-
namisch durchweg ein bis zwei Stufen zu
stark und stellenweise auch agogisch zu frei.
Der orchestral eher deftige als nuanciert aus-
gearbeitete Klang reißt jedenfalls mit, niemals
kommt Langeweile auf. Aber das würde die
Musik selbst auch dann leisten, wenn man sie
weniger aufgeplustert präsentierte.

Hanspeter Krellmann

,,/iigcfinger- s j '
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•h tunenten.

l'elemann, Tafelmusik (Auszüge): Quar-
tett d-Moll, Quartett e-Moll, Solo h-Moll
für Flauto traverso und B.c., Solo A-Dur
für Violine und B.c.; Konrad Hünteler,
Karl Kaiser, Michael Schmidt-Casdorff
(Wockflöte und Traversflöten), Andreas
Krecher (Barockvioline), Susanne
Wahmhoff (Barockcello), Gregor Holl-
mann (Cembalo);
MD+G/EMI-ASD und Fono Münster CD
:t:iO4 (WD: 48'32")DDD
/Vufnahmedatum: 1986
Klangbild: Sorgfältig ausbalanciert bei
leicht hervorstechender Violine, klar
und durchsichtig, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Obwohl vom Komponisten 1732 als zusätz-
liches Vergnügen zu den Gaumenfreuden
einer Festtafel konzipiert, fordert diese

ifl'ührung zum Verzicht heraus. Zum Ver-
ht auf alles, was nicht dem reinen Zuhören

'•nt. Ich würde es „Zeigefinger-Barock"
unen, denn viele akustische Details spre-
in dafür, daß in der Begeisterung für alle
uentdeckungen alter Musizierpraktiken

<r möglichst alles vorgezeigt werden soll,
is in einschlägigen Interpretationskursen
: ;ehandelt worden ist. Natürlich wird nichts
i lsch" gemacht. Auch ist es richtig, daß eine

\ • i lebendigiang historischer Musizierstile ge-
#< nüber mißverstandenen Sachlichkeits-
I(leiden oder romantischem Überschwang
1. 11 igst zum modernen Alltag gehört. Aber man
il.n-f die alten Komponisten deswegen nicht
' rntwegt mit Atemstößen, aufgeplusterten

anggeschwülsten und vibratolosen Beto-
ngsdrückern gerade dort sekkieren, wo sie

her ganz markante Akzente und Takt-
'iwerpunkte durch Intervallsprünge, Deh-

' ngs-Rhythmisierung und Ornamentik ge-
'/.t haben. Tritt an solchen Stellen eine
idopplung der Effekte und Affekte durch

' '. erpretatorische Zutaten ein, dann überdre-
I . n stilvolle Absichten schnell zur Manier und
1 i spreiztheit, Schminke erstarrt zur Maske,
i : iterkeit wird zum Opfer musikwissen-

laftlicher Akribie.

/,ur Ehre der hier rezensierten Aufnahme
aber gesagt, daß alle Künstler und die sehr

•isibel agierende Aufnahmetechnik den Ur-
i • ;t durchweg zur Leitlinie ihres Handelns
• i'loben haben. Insofern ist der Zuhörer zu
• iiom konzentriert-angespannten Kunstge-
i ii 13 eingeladen und herausgefordert: nichts
i] i von oberflächlicher Telemann-Tändelei.
l - ineben aber etwa schmausen zu wollen, die

"afelmusik" also beim Wort zu nehmen -
•' "'s verwehren die besagten „Zeigefinger".

Gerhard Pä tzig

Schöner
Sound und
wenig mehr.

Tschaikowsky, Klaviertrio a-Moll op.
50, Schostakowitsch, Klaviertrio Nr. 1
op. 8; Chung-Trio;
EMI CD 7 49865 2 (WD: 59'36'') DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Kulinarische Verschönerung
des Streicherklanges, etwas viel Hall,
geringe Transparenz.
Fertigung: Gut.

Der heutige Klassikbetrieb ist - wie schon
mancher feststellen mußte - von der IT-
Branche gar nicht so weit entfernt. Wer-

den junge Künstler ausgewählt oder durch
das Sieb der Wettbewerbe auf eine Karriere
eingestimmt (oder auch eingetrimmt), so ist es
offenbar ziemlich gleichgültig, ob sie Beetho-
ven, Schubert oder Tschaikowsky spielen,
und ziemlich überflüssig, sich Gedanken über
die besondere Eigenart der jeweiligen Musik
zu machen. Vielmehr zählt nur eines: neben
technischer Perfektion ein weicher, durch-
dringender Violinton voller Schmelz, ein fülli-
ger, saftiger Celloton und ein warmer, kanta-
bler Klavieranschlag!

Das Chung-Trio, das diese an sich sehr
lobenswerten Eigenschaften alle hat und zu-
dem — alle drei sind Geschwister — in bewun-
dernswürdiger Homogenität musiziert, be-
sticht durch seinen „Sound", wie man das in
der U-Musik nennt. Beim Hören der ersten
Takte läßt dies in der Tat bewundernd aufhor-
chen. Doch ein ganzes Tschaikowsky-Kla-
viertrio lang ist dieser „Sound" gegen sich
breitmachende Langeweile kaum ein Mittel.
Kann der erste elegische Satz vielleicht noch
so gespielt werden, stört im zweiten Varia-
tionssatz doch der Mangel an Differenzierung
und an Kontrasten. Fast nichts haben die drei
Musiker von der musikalischen Charakteri-
sierungskunst Tschaikowskys begriffen, von
russischer Rhythmik, vom Einsatz der Tem-
powechsel, von einem „Tempo di valse" oder
einem „Tempo di mazurka". Auch im Klavier-
trio von Schostakowitsch verhält es sich kaum
besser, obwohl die Musiker hier durch die
gebrochene Faktur der Komposition zu etwas
mehr Kontrasten gezwungen werden. Fazit:
Klangschöne und nicht störende Hinter-
grundmusik zum Ausklang einer Party.

Franzpeter Messmer

TRUDACH
D I G I T A L

JACEK KASPSZYK -
EIN NEUER STAR
AM DIRIGENTENPULT

z.B.
MAHLER
Sinfonie Nr. 1
CD: 1029-2 LP: 1029-1 MC: 1029-4
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Bilder einer Ausstellung
CD: 1004-2 LP: 1004-1 MC: 1004-4

SCHUBERT
S i n f o n i e N r . 5 & 8
CD: 1010-2 LP: 1010-1 MC: 1010-4

RICHARD STRAUSS
Also sprach
Zarathustra
CD: 1030-2 ',
MC: 1030-4 !
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Musikstrom
ohne Ende.

Villa-Lobos, Streichquartette Nr. 15,16
und 17; Bessler-Reis-Quartett;
Le chant du monde/Helikon CD 278 948
(WD:52'04")DDD
Aufnahmedatuni: 1988
Klangbild: Direkt und sehr präsent, ein
wenig stumpf.
Fertigung: Einwandfrei.

Villa-Lobos ist noch vor Martinu oder Mil-
haud der fruchtbarste Komponist dieses
Jahrhunderts. Sein Werk, das wohl nie-

mand ganz überschauen kann, soll über 1000
Nummern umfassen. Freilich sind aus diesem
gewaltigen Schaffen, das alle Gattungen und
alle Stilbereiche von der Laienmusik über die
Oper bis hin zur Filmmusik umfaßt, nur sehr
wenige Werke oder Werkgruppen wirklich
bekannt geworden, so etwa seine Gitarrenmu-
sik oder die ausgesprochen avantgardistische
Reihe der „Choros" für die unterschiedlich-
sten Besetzungen vom Soloinstrument bis hin
zum großen Sinfonieorchester mit Chor oder
die Reihe der „Bachianas Brasileiras", die
„barocke", an Bach gemahnende Melodik
oder Satztechnik mit Elementen brasiliani-
scher Volksmusik mischt.

Seine Kammermusik für traditionelle Be-
setzungen bleibt noch zu entdecken. Die drei
hier eingespielten Streichquartette entstam-
men der letzten Schaffensepoche; es sind seine
drei letzten Quartette überhaupt (ein 18.
Quartett hat Villa-Lobos nicht mehr vollen-
den können). In diesen Werken hat sich seine
Tonsprache gemäßigt. Villa-Lobos arbeitet
mit traditionellem, vertrautem musikali-
schem Material, das er freilich ganz unge-
wöhnlich anordnet. Die Musik scheint sich
ständig zu erneuern, sei es, daß sie gleichsam
improvisierend fortgesponnen wird, in melo-
dischen Varianten forttreibt oder sich in aus-
gedehnten Ostinato-Partien staut oder entfal-
tet. Dabei vermeidet Villa-Lobos alles Mecha-
nische; vielmehr geht es ihm um ein natürli-
ches, gleichsam organisches Fließen der Mu-
sik. Fast scheint ein gewaltiger, einheitlicher
Musikstrom in den einzelnen Sätzen dieser
drei Werke nur momentan zur Gestalt zu
gerinnen. Das Bessler-Reis-Quartett interpre-
tiert die Werke anständig und sauber, ohne
freilich zu brillieren oder zu faszinieren. Dem
Spiel fehlt ein wenig die Sinnlichkeit des
Musikmachens. Giselher Schubert

KLAVIERWERKE
35 feg
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Mehr als
Material-
vermarktung.

Bernstein, Symphonie Dances und
Songs aus West Side Story (Arrange-
ment: Irwin Kostal); Katia und Marielle
Labeque (Klavier), Jean-Pierre Drouet,
Sylvio Gualda, Trilok Gurtu (Percus-
sion);
CBS CDMK45531 (WD: 48'53")DDD
Aufnahmedatum: (P) 1988
Klangbild: Angemessen scharf kontu-
riert, räumlich, durchsichtig.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Symphonie Dan-
ces: Duo Pekinel, Gagelman/Sadlo (Tel-
dec 8.44146).

Die „Sinfonischen Tänze" aus Leonard
Bernsteins „West Side Story" wurden vor
nicht allzu langer Zeit von den Schwe-

stern Güher und Süher Pekinel auf einer
Teldec-Platte herausgegeben. Den türkischen
Pianistinnen folgen nun die feurigen französi-
schen Klaviergrazien Katia und Marielle La-
beque, die sich im zweiten Abschnitt ihrer
CBS-Veröffentlichung mit weiteren Themen
aus dem populären Musical befassen. Gerade
die Beschränkung auf zwei Klaviere und eine
rhythmisierende, aber auch kolorierende Zu-
satzbelegschaft ermöglicht es dem von opti-
schen Reizen nicht überfluteten Zuhörer,
Bernsteins melodische Einfallskraft, seinen
ausgeprägten Sinn für Spannungsverdich-
tungen und Kontrastwirkungen zwischen
flüssig-leicht und schmerzlich-aggressiv zu
bewundern. Die Platte ist somit nicht nur als
Supplement einer sowieso schon funktionie-
renden Materialvermarktung zu verzeichnen,
sondern als transkriptorischer Beleg von Ori-
ginalität und Qualität. Dies alles aber wäre
nur der halbe Bernstein, wenn die beiden
Labeques und ihre punktuellen Mitstreiter,
Jean-Pierre Drouet, Sylvio Gualda und Trilok
Gurtu nicht eine in jeder Situation knisternde,
reibungsvolle, aber auch lässig bis tränenvolle
Wiedergabe der Tänze bieten würden. Die
Aufnahmetechnik hat zu diesem Zweck ein im
Forte hartes, angemessen „cool" wirkendes
Klangbild arrangiert, dessen Rahmen die La-
beques mit überwältigender Spurtkraft, pul-
sierendem, niemals nur schlagkräftigem
Rhythmus beleben. In Verbindung mit den
„Songs" (u.a. „Something's Coming", „Ma-
ria", „Tonight", „Jet Song") steht somit ein
„West Side Story"-Querschnitt zur Verfü-
gung, der in kurzer Zeit eine große Hörerschar
erreichen dürfte. Peter Cosse
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Interpreta to-
risch einseiti-
ge Antho-
logie.

t.
Das Cembalo im Zeitalter der Aufklä-
rung: C.Ph.E. Bach, Les Folies d'Espa-
gne, Albeniz, Sonate D-Dur, Soler, So-
nate Nr. 117 d-Moll, Cimarosa, Sieben
Sonaten, Mozart, Variationen A-Dur KV
331, Duphly, La Pothouin, Balbastre, La
d'Hericourt, La Lugeac; Jean-Patrice
Brosse (Cembalo);
Pierre Verany/TIS CD 789054 (WD:
64'08")DDD
Aufnahmedatum: 1988

Das Cembalo zur Zeit Louis XIV.: L.
Couperin, Passacaille C-Dur, Tombeau
de M. de Blancrocher, Pavane fis-Moll,
Chaconne in G, Chaconne in F, Le Begue,
Les Cloches, d'Anglebert, Tombeau de
M. de Chambonnieres, F. Couperin, Pas-
sacaille, Les Barricades mysterieuses, La
Favorite, Les Charmes, La Menetou;
Jean-Patrice Brosse (Cembalo);
Pierre Verany/TIS CD 789092 (WD:
50'25")DDD
Aufnahmedatum: 1988

Das goldene Zeitalter des Cembalos: F.
Couperin, L'Arlequine, Les Folies fran-
gaises ou les Dominos, L'ame en peine,
d'Andrieu, Carillon ou cloches, D. Scar-
latti, Sonaten K. 69, 380 und 115, Bach,
Präludium, Fuge und Allegro Es-Dur
BWV 998, Duphly, La Forqueray, Me-
dee, Chaconne; Jean-Patrice Brosse
(Cembalo);
Pierre Verany/TIS CD 789093 (WD:
62'38")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Etwas dicht, direkt.
Fertigung: Einwandfrei.

eununddreißig Kompositionen von vier-
zehn Komponisten - das läßt eine ab-
wechslungsreiche Vielfalt vermuten.

I >' • h weit gefehlt. Der junge Cembalist ermü-
111 i len Hörer durch seine wenig dif f erenzier-
!• \rtikulation. Für ihn besteht das Spezifi-
.i c des Cembalospiels in erster Linie aus
in. /.uschaltbaren Klangregistrierungen,
in ht aus sprechendem Tastenspiel. Jean-Pa-
i e Brosse tendiert dazu, den Klang des

• • 'kt aufgenommenen Cembalos durch Regi-
• i kopplung etwas zu massig und aggressiv
• i den zu lassen. Darunter leidet beispiels-
. ise die Sonate des Spaniers Mateo Perez de

'eniz. Aber auch das Gegenteil, die Klang-
r Spaltung in Melodiestimme (im 4-Fuß-

;ister) und akkordische Begleitung (im 8-
i-Register mit Lautenzug) in der ersten der

i gespielten Cimarosa-Sonaten beispiels-
• i se, überzeugt nicht, weil die Farbigkeit der

i ngnuancierung plakativ gewählt ist. Lau-
i zug, 4-Fuß-Register und Manualkoppel
i < 1 dem Cembalisten willkommene Krücken,
nio Interpretation zu differenzieren. Dazu

.irlit ihm ein Instrument aus der Spätzeit des
historischen Cembalobaus zur Verfügung:
Kln zweimanualiges Cembalo von Christian
Kn'll, datiert 1774. Abgesehen von der Her-
kunftsangabe und der Stimmung (a'= 415 Hz)
und leider kein einziger erläuternder Satz zu
• Irin Instrument geboten. Das ist insofern
in-.ond.ers schade, als über Kroll fast nichts
i"kannt und das verwendete Instrument (in
l'i i vatbesitz) nicht allgemein zugänglich ist.

Martin Eiste

ti n-Patrice Brosse
nuhmtürdas

i . i bei Pierre Ve-
tmv (Vertrieb: Tel-
I 'mport Sei~vice,

•nburg)eine
•iägeAntho-
mit dem Titel
i'oldene Zeit-
'csCembalos"
IO in etwa den
iumvonl650
7 50 umfaßt
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Meister der
Dramaturgie.

Debussy, Pour le Piano, Children's Cor-
ner, Estampes, La plus que lente, Deux
Arabesques, Piece pour le vetement du
blesse, L'isle joyeuse; Jean-Bernard
Pommier (Klavier);
Virgin/BMG-Ariola CD 259 793 (WD:
61'14")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Präsent, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

M an kann bei dieser CD nicht umhin, den
Verantwortlichen bei Virgin ein Kom-
pliment auszusprechen. Im Kampf zwi-

schen finanziellen, menschlichen und künst-
lerischen Interessen Produktionen mit neu
unter Vertrag genommenen Musikern zu ver-
öffentlichen, die sich klangtechnisch und mu-
sikalisch überwiegend auf hohem Niveau be-
wegen, ist eine nicht zu unterschätzende Lei-
stung, zu der neben anderen Voraussetzungen
sicherlich auch Enthusiasmus notwendig ist.

Jean-Bernard Pommier, der ein ähnliches
Debussy-Programm schon für EMI aufge-
nommen hat, erweist sich als ungekünstelt
agierender, unaufdringlicher, jedoch nicht
unauffälliger Interpret der Musik seines
Landsmannes. Im südfranzösischen Beziers
geboren, ist er aber auch Spanien - nicht nur
herkunftsmäßig - sehr nahe. Die Atmosphäre
in „La Soiree dans Grenade" entwickelt sich
bei ihm von innen heraus: Verhalten begin-
nend, türmt er immer mächtigere Klangkas-
kaden bis zu einem enormen Höhepunkt, ehe
die Spannung sich löst und die Szenerie sich
langsam beruhigen darf. Hinzu kommt, daß
Pommier sich beim Schaffen der auch rhyth-
misch kunstvollen Klanggemälde („Jardins
sous la pluie") nur des färbenden, aber nie des
vermischenden Pedals bedient.

„Children's Corner", fälschlicherweise im
Anspruch an den Pianisten immer etwas ab-
gewertet, ist beileibe kein leichtes Stück. Da
erfordert jede Nummer ihre eigene Charakte-
ristik, dennoch muß alles spielerisch-selbst-
verständlich wirken. Da sind Naivität und
gleichzeitiges Wissen genauso gefragt wie
große Geste und Intimität. Hier könnte man
noch am ehesten zu einer Kritik an Pommiers
Debussy-Bild ansetzen, weil er zwar kulti-
viert und ehrlich bleibt, sich aber nicht dekla-
mierend und ausgelassen gibt.

TillJanczukowicz
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dejavu
HOLLYWOOD
z.B.

THE MARYLIN MONROE
STORY
CD:DVRECD01 MC: DVREMC01

THE JUDY GARLAND STORY
CD:DVRECD07 MC: DVREMC07

THE FRED ASTAIRE AND
GINGER ROGERS STORY
CD:DVRECD09 MC:DVREMC09

THE BING CROSBY STORY
CD:DVRECD16 MC:DVREMC16

THE HOLLYWOOD
MUSICAL STORY
CD:DVRECD26 MC: DVREMC26

THE FRANK
SINATRA STORY
CD:DVRECD35
MC:DVREMC35
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